
BESPRECHUNGEN

zügliıch von Aussagen, sondern als die Frage nach der Wahrheıiıt 1m Rahmen VO  -
Wissenschaft und Theologıie, dann 1St. Wahrheit das geschaifene Universum, das die
Wiıssenschatt durch die Entwicklung ıhrer Systeme ımmer mehr ergründen sucht,
un der Ott der Schöpfung, dessen Selbstoffenbarung dıe Theologen inspirıiert.
„Diese transzendente Wirklıiıchkeit 1St der letzte Grund und das 1e]1 aller Suche
nach Wahrheit (1 Döben,

> Grundfragen des menschlichen Zusammenlebens ın
christlicher Sıcht. Einführung 1n die christliche Gesellschattslehre MmMIL1t systematı-
scher Textauswahl. Gr. 80 (339 5.) Paderborn 97R Schöningh.
Unsere gebräuchlichen „Einführungen“ 1n die christliche (katholische) Soziallehre

sind zugeschnıiıtten auf die Bedürfnisse soz1ıaler Seminare und Ühnlicher Lehrgänge;
sıe biıeten tür den Anfänger kurzgefafst un 1ın allgemeinverständliıcher Sprache den
wesentlichen Lehrgehalt dar; tür den Weiterstrebenden un: ErSt recht den kritischDenkenden sind s1e unzureichend. Dort, diese 1n ihrer Art verdienstlichen,
unentbehrliıchen „Einführungen“ enden, dieser nEUArTISE Versuch einer „Eın-
tührung“ e1in.

Eın kürzerer ersier eıl rollt zunächst 1n Kap (11—39) die wesentlichen Fragen
grundsätzlicher Art auf,; insbesondere diıe rage nach dem Selbstverständnis
ctholischen Soziallehre SsSOW1e nach iıhrem philosophischen oder theologischen Cha-
rakter. Über dıe bestehenden Meinungsverschiedenheiten erhält der Leser einen
erkennenswert objektiven Überblick Daß Schwarte selbst weitgehend die Meınung
G ustav Gundlachs teilt; wırd nı1ıemand wundern, der se1n monumentales Erstlings-
werk kennt: „Gustav Gundlach S, L (1892—-1963); mafßgeblicher RKepräasentant der
katholischen Soziallehre während der Pontifiıkate Pıus' > @R un! Pıus (Pa-
derborn Das Kap (40—65) tragt die Überschrift „Folgerungen“; damıiıt
sınd gemeıint der Weg un: dıe Schritte, MIIt denen die kathol Sozijallehre von den
grundsätzlichen (abstrakten) Erkenntnissen handgreiflichen (konkreten AÄAnwen-
dungen gelangt. Alsdann werden die Ergebnıisse, 1. die einzelnen Sachfragen
gesprochen: Fragen der Gesellschafts- un Staatsordnung, insbes. Unterscheidung
VO:  3 Gesellschaft und Staat, der Wirtschaftsordnung 1m Zusammenhang miıt
dıe gyenerelle Frage der Autonomie der Kultursachbereiche und die spezielle rage
der Mıtbestimmun

Mißglückt 1St die Auseinandersetzung mi1t den politischen Ideologien (51 E: Vor
allem miıt dem Soz1ialısmus (52 S Nach Schw. waren „N1C Repräsentanten
der kathol Soziallehre 1n ihrer Beurteilung des Sozialismus ber Jahrzehnte
konstant geblieben Ww1e Gundlach“ (54) Soweıit den Sozialismus geht, den
die Enzyklika „Quadragesimo NNO  * 1n ENSSTICK Anlehnung Gundlach selbst be-
grifflich umschreibt, sınd WIr alle 1n unserem Urteil „konstant“ geblieben un 1St
nıcht abzusehen, W as einem Abgehen VOon dieser „Konstanz“ veranlassen könnte.
Dagegen haben sich ım Sozialısmus Wandlungen vollzogen, insbesondere in der
deutschen sozialdemokratischen Parte1i VO Erturter Programm 1891 ZU Godes-
berger Grundsatzprogramm 1959; diesbezüglıch bestehen unterschiedliche Meınun-
CN ährend die einen 1er eiınen tiefgreifenden Wandel sehen, der weıt VO  } den
1m definierten un: als MmMIt christlichen Glaubenswahrheiten unvereinbar Ver-
wortenen Soz1ialısmus weggeführt hat, gylaubte Gundlach 1M Godesberger Grund-
SALZProgramm immer noch den bereıts von Ketteler zutrettfend charakterisierten
„1NS Proletarische gewendeten Liberalısmus“ wiıederzuerkennnen. Die Konstanz
bzw. der Wandel 1n der Beurteijlung bezog sich N1| auf „den Soz1alısmus, sondern
aut das Programm der SCHNAUCK auf die Abfolge sıch wandelnder Programme einer
einzelnen sıch Z demokratischen Soz1ialismus bekennenden politischen Parte:ı.
Wenn Aul VI 1n „Octogesima advenıjens“ „WeIltaus ditferenzierter“ urteilt (55),
hat das seinen Grund darin, daß eben nıcht mit dem derzeit gültıgen Pro-

einer einzelnen politischen Parteı tun hat, sondern mıt der unübersehba-
ren Vielfalt und Vielgestalt der niıcht-marxistischen Sozialısmen auf der SanzecChWelt. Der Seitenhieb, den Schwarte in diesem Zusammenhang Franz Klü-
ber führt e  a), 1St eine bedauerliche, seine wiıssenschaftliche Leistung verunstal-
tende Entg e1sUNg, glücklicherweise, SOWeIlt ich sehe, die einzige.O

Da{fß Paul VI die Aussage se1nes Vorgängers Johannes 1n „Pacem
ın terrıs“ 159 „NUur sehr bedingt gelten lasse“ (55), 1St entschieden vVv1ıe behauptet.
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uch mIır schien, beı Paul V1 Rlinge dıese Aussage gedämpfter, nıcht froh un\|
zuversichtlich W 1e€e bei Johannes 9 ein Unterschied 1n der Sache aßt sich
ber nıcht teststellen.

Da „die Würde der menschlichen Person 1n ıhrer Voilgestalt“ hne den TIrans-
zendentalbezug nıcht erkannt werden kann  < (58), 1St unbestritten, gilt ber ben
doch NKYT VO:  e} ihrer „Vollgestalt“. Ob „der Sozialismus die TIranszendenz
leugnet oder 1LLUTLT VO'  w} iıhr absieht (abstrahiert), darüber aßt sıch nıchts ausmachen;
119  = kann LU jeden einzelnen Soz12 15744S, WECNN nıcht Sal jeden einzelnen Soz1ıalı-
sSien danach befragen. Eıne Weltanschauung, die VO: iıhr absähe, käıme ihrer Ver-
neinung gleich und ware nıcht 1LLUT für Christen unannehmbar. Etwas anderes 1St ein
Parteiprogramm. Mindestens 1im pluralıstischen Staat k3.111'1 durchaus angebracht,nıcht praktisch geboten se1n, da{fß diese Abstinenz übt und sıch IMI
einem vıel escC eideneren Minimalkonsens ber Grundwerte begnügt. Nach „Uect.
adv.  CC 25 wünscht Paul VI bestimmt nıcht, da{fß politische Parteıen siıch als „politi-
sche Kırchen“ etablieren. 1le kiırchenlehramtlichen Dokumente, nıcht ISTt se1it
Johannes und dem Konzil, sind darın ein1g, da{ß CS, sich über die Ge-
staltung der politischen, soz1alen und ökonomischen Ordnung verständigen, auS-
reicht, den Transzendenz CZUS nıcht ausdrücklich auszuschließen. uch die papst-
lıche un konziliare Soziallehre abstrahiert auf weıte Strecken VO! TIranszendenz-
bezug un! stellt damıt die Plattform her, autf der allein 1n einer pluralistischen
Welt Verständigung un friedliches Zusammenleben möglıch ie#.

Auf diese Richtigstellungen Z ersten eıl durfte nıcht verzichtet werden. Von
dem viel umfangreicheren Zzayeıten Teıl „Systematische Textauswahl“ 67-339) SC-
nugt CS, dıe „Systematık“ anzugeben; yliedert sıch 1n 4 Themenkreise: bibli-
sches Menschenbild (67—78), soz1ale Relevanz der Botschaft Jesu (79—-113); hristli-
ches Menschenbild (114—122; hier se1 eigens hingewiesen auf dıe wichtigen extste
len A4us „Gaudıum spes” 1ft. un 1733 Zuständigkeit der Kirche A  >
theologische und/oder philosophische Grundlegung D  > Wesensbestimmung
des Soz1ialen 179-197); Gesellschafts- und Staatsordnungz Eıgentums-
un Wirtscha tsordnung > internationale Solidarität R  > Ldeolo-
zien e  9 dringende Gegenwartsaufgaben (306—339

Sowohl die Gliederung („Systematık“) als uch die Auswahl der Texte wırd INa  -
als durchaus wohlgeglückt nzuerkennen haben; die alleın richtige gibt nıcht;
uch 7zwiıischen vıiel un! wen1g dürfte ein vernünftiger Mittelweg gefunden
se1n.

Selbstverständlich oibt Schwarte dıe Texte nıcht 1n der Ursprache, sondern 1in
deutscher Übersetzung wieder; leider benutzt dafür mehrtach nıcht die beste
Vorlage; „Quadragesimo NnnO  «“ oibt ach einer schweizerischen Übersetzung

dieWIC c erelits Gundlach (in „Die Ordnung der menschl. Gesellschaft“
I1 376 FE beanstandet hatte.

Wer MmMit dem,; W as die gebräuchlichen „Einführungen“ darbieten, 1St,
gewinnt ÜrC das Studium dieser systematischen Textauswahl Einblick in den
Stand der Diskussion un kann sich ıhr beteiligen un bei Auseinandersetzungen
ber verschiedene Meınungen ede un:; Antwort stehen. Wer siıch ber das hinaus,
Was mMa  $ aus einer „Einführung“ der e1ınem einführenden Seminarkurs lernen
kann, weiterzubilden wünscht, dem bietet dieses Buch eine sechr brauchbare Hiltfe

Nell-Breuning, S,}

Watte, Pıerre Structures philosophiques du deche originel: Augustın
Thomas Kant echerches Synthöses, Section de Dogme, V) Gr

(240 S.) Gembloux 1974, Duculot.
Miıt Hilfe der strukturalistischen Methode untersucht W., w1e Augustinus, Tho-

INnas und Kant jeweıils das Verhältnis des bösen Aktes DE vorausgehenden Wıillen
besti_gnmenz Dıiese Methode besteht darin, die einzelnen Begriffe eines Textganzen
Aaus iıhrem Zusammenhang MIL1t den übrigen darın verwandten Begriffen interpre-
tıeren. Dabe:i erweIılst sich nach das Problem der Erbsünde 1n drei entscheiden-

Momenten seiner historischen Entfaltung als identisch miıt der Frage ach dem
Ursprung des Bösen 1n der Freiheit Be1 Augustinus 1St der entscheidende
B 1n De Cıirv. De:1i XIV, finden. OFt heifßt CS, da{ uch dam und Eva

im OTraus ihrer Tatsünde „1am malı erant“. Der außeren Tatsünde liegt ıne
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